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Prolog

»In bocca al lupo.« Mein Großvater drückte meine beiden Hände und blinzelte mir lächelnd zu. Ich wusste, was er mir sagen wollte: Du schaffst das schon. In deiner gesamten Schulzeit hast du kaum etwas anderes als Einsen geschrieben. Also wirst du deinen Abschluss auch nicht verhauen.

Zumindest war es das, was ich im Moment hören wollte, um meine angespannten Nerven zu beruhigen. Zwar war es erst morgen so weit, aber ich würde heute Nacht bestimmt kein Auge zubekommen. Ich hatte gelernt. Viel sogar. Trotzdem blieb das Gefühl, dass meine Bemühungen nicht ausreichten. Dass sie niemals ausreichten. Aber das wollte ich meinem Großvater nicht unter die Nase reiben.

»Ich schaffe das schon, Nonno«, versicherte ich ihm, erntete dafür allerdings bloß einen ungehaltenen Blick.

Ich stöhnte. Mir war klar, dass er jedes meiner Worte verstand. Doch aus irgendeinem Grund weigerte er sich vehement dagegen, Deutsch zu lernen. Und das seit Jahrzehnten. Wie Oma und er sich verständigten, war mir bis heute ein Rätsel.

»Crepi il lupo«, korrigierte ich mich, da ich wusste, dass es das war, was er hören wollte. Mein Italienisch war nicht das Beste, aber ich hatte mir ein paar Phrasen angeeignet, um ihm eine Freude zu machen.

Zufrieden nickte er und drückte mich noch einmal an sich. »Ti voglio bene, Chiara.«

»Lo so.« Ich atmete seinen vertrauten Geruch nach Pfefferminzkaugummi und Waschmittel ein und schloss einen Moment lang die Augen. »Ich hab dich auch lieb. Aber ich muss jetzt gehen. Ich melde mich, wenn ich weiß, was Sache ist.«
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1

Chissà se domani cambierà la mia vita Vom einen Tag auf den anderen

Ein letzter Blick in den Spiegel der Mädchentoilette. Ich löste das Band aus meinen Haaren und ließ sie in unkontrollierten Wellen über meine Schultern fallen.

Das war’s dann. Das war das letzte Mal, dass ich mit vollgefülltem Kopf diese Hallen betrat. Das nächste Mal, wenn ich hier rausspazierte, hielt ich mein Zeugnis in den Händen. Ich ließ damit eine ganze Ära hinter mir. Einen großen Teil meines Lebens. Eigentlich sollte ich glücklich sein, oder etwa nicht?

Ich hatte mir immer vorgestellt, wie es sein würde, meinen Abschluss in der Tasche zu haben. Die Tage gezählt, bis ich die miefenden Gänge hinter mir lassen konnte.

Und jetzt? Gerade in diesem Moment verspürte ich nichts als Angst. Angst vor dem, was vor mir lag.

Ich hatte immer gedacht, ich hätte noch Zeit, um zu überlegen, was ich mit meinem Leben anfangen sollte. Doch nun stellte sich heraus, dass diese Zeit mehr als begrenzt war. Um genau zu sein, blieben mir nur die paar Tage bis zur Zeugnisausgabe.

Meine Mutter hatte bereits alles bis ins kleinste Detail geplant. Da ich mich dagegen gewehrt hatte, studieren zu gehen, wollte sie mir so schnell wie möglich einen Job verschaffen. Einen Guten. Mit Erfolgschancen. Das Problem war nur: Ich hatte absolut keinen Schimmer, was ich mit meinem Leben anfangen sollte. Auf die Frage, ›Wo siehst du dich in zehn Jahren?‹, konnte ich nur Lächeln und so schnell wie möglich das Weite suchen. Ich hasste das. Ich hasste, wie jeder aus meinem Jahrgang bereits den perfekten Zukunftsplan geschmiedet zu haben schien, und ich wusste noch nicht einmal, was ich morgen frühstücken sollte.

Mit gemischten Gefühlen griff ich nach meiner Tasche und verließ das Schulgebäude. Draußen auf dem Vorhof wartete ein Mädchen auf mich, dessen Locken trotz des Windes perfekt saßen und dessen Kleid für eine Abschlussprüfung eigentlich zu kurz war. Nur Elena konnte mit so etwas durchkommen.

»Wie ist der Zwischenstand?«, fragte sie, als ich an ihr vorbei marschierte.

»Vergiss es. Ich vergleiche keine Ergebnisse.«

Ohne Elena anzusehen, setzte ich meinen Weg fort. Jeder Schritt, den ich von der Schule wegmachte, war eine Wohltat für mein überanstrengtes Gehirn.

Wir hatten es so gut wie geschafft. Das heute war der letzte Tag der Prüfungen gewesen. Jetzt hieß es: warten. Etwas anderes konnten wir nicht mehr tun. Ich hasste das genauso wie alle anderen, aber es gab etwas, das ich noch mehr hasste: Ergebnisse vergleichen. Eigentlich sollte Elena das wissen. Seit ich denken konnte, war sie meine beste Freundin. Sie kannte mich wie kein anderer und trotzdem versuchte sie immer wieder, mit mir über ihre Prüfungen zu reden.

»Aber –«

»Nein.« Ich erstickte ihren Protest im Keim, da ich wusste, dass sie sonst keine Ruhe geben würde. »Versuch’s von mir aus bei Mila, aber bei mir hast du keine Chance. Du erfährst kein Wort.«

»Mit Mila hab ich schon verglichen«, gab Elena genervt zurück. »Aber ihre Ergebnisse sind ganz anders als meine.«

»Das kann schon mal vorkommen.«

»Chiara.« Elena klang genervt. Sie hasste es, nicht das zu bekommen, was sie sich wünschte. Aber ich kannte sie lange genug, um nicht auf ihre Spielchen einzugehen. Im Leben bekam man schließlich auch nicht immer das, was man wollte.

»Meine Lippen sind versiegelt.«

»Du bist unmöglich.« Sie verdrehte die Augen. »Dann sag mir zumindest, wie wir uns die Zeit bis zur Bekanntgabe der Noten verkürzen. Ich halte es fast nicht mehr aus.«

»Du wirst dich gedulden müssen.«

Ich warf einen Blick auf mein Handy, das eben zu vibrieren begonnen hatte. Oskar.


Hoffe, bei dir ist alles gut gegangen. Vermisse dich. Wir sehen uns am Wochenende. Kino?



Ich konnte nicht anders, als zu lächeln, was Elena natürlich nicht entging.

»Ist das schon wieder dein geheimnisvoller Freund?«

»Oskar ist nicht geheimnisvoll.«

»Und warum hat ihn dann noch nie einer von uns zu Gesicht bekommen? Was stimmt mit dem Typen nicht, dass du ihn nicht mal deinen beiden besten Freundinnen vorstellst?«

Ich zuckte mit den Schultern. Seit zwei Monaten waren Oskar und ich nun ein Paar. Er lebte einige Kilometer von hier, weshalb wir uns nicht regelmäßig sehen konnten. Das machte ihn aber noch lange nicht zu meinem geheimnisvollen Freund. Die Beziehung war eben frisch und wir wollten nichts überstürzen … Wobei ich kein Problem damit hätte, ihm Mila und Elena vorzustellen. Meine Sorgen betrafen eher meine Mutter. Ich wollte ihn nicht gleich verschrecken.

Für Mama war nur eines von Bedeutung: Leistung. Sie war der Meinung, dass mich ein Freund von der Schule ablenken würde. Mir war klar, dass sie alles andere als erfreut sein würde, sollte sie erfahren, dass ich mich bereits seit mehreren Wochen ablenken ließ. Und das so knapp vor Schulende. Sie würde sauer auf mich und auch auf Oskar sein, obwohl dieser rein gar nichts dafür konnte. Sie würde ihm nicht einmal eine Chance geben und das wollte ich vermeiden.

»Mit ihm ist alles in Ordnung«, versicherte ich Elena, um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen. »Ihr werdet ihn noch früh genug kennenlernen, versprochen.«

»Na schön.«

Elena seufzte theatralisch, als wollte sie andeuten, dass ich nicht genug Vertrauen in sie hatte, um ihr von meinem geheimen Liebesleben zu erzählen. Aber das stimmte nicht. Ich erzählte ihr immer alles und das wusste sie ganz genau.

»Mal was anderes: Was machen wir heute Abend? Irgendwie müssen wir doch feiern, dass die Prüfungen vorbei sind.«

Einen Moment lang zögerte ich und steckte dabei das Handy zurück in meine Tasche. Danach wandte ich mich an Elena. »Meine Mum ist heute Abend nicht da. Sie geht mit einer Schulfreundin aus. Wie wär’s mit einem Filmabend?«

Elena dachte kurz nach. »Ich finde, das klingt nach einem guten Plan.« Sie grinste. »Was soll ich mitbringen?«

•

Als ich heute Abend nach Hause kam, war Mama bereits weg. Das war gut, so konnte ich mich zumindest unbemerkt auf mein Zimmer schleichen, ohne dabei irgendwelche unangenehme Fragen beantworten zu müssen.

Was hast du für ein Gefühl?

Denkst du, du hast alle Fragen richtig beantwortet?

Was passiert, wenn du durchfällst?

Ich konnte das alles nicht mehr hören.

Meine Bücher und Mitschriften lagen auf dem Schreibtisch verteilt. Und auf dem Boden. Und auf dem Bett. Manchmal hatte ich das Gefühl, sie waren einfach überall – ganz egal, wohin ich auch blickte.

Mit einem einzigen Handgriff wischte ich sämtliches Lernmaterial von meinem Bett auf den Boden. Am liebsten würde ich den Kram sofort in die nächste Mülltonne befördern. Doch ganz hinten in meinem Kopf war da immer noch die Angst, nicht gut genug gewesen zu sein. Für den Fall, dass ich die Prüfung wiederholen musste, wollte ich vorbereitet sein.

Erschöpft ließ ich mich auf die Matratze fallen und schloss die Augen. In wenigen Tagen war es so weit. Dann begann der Rest meines Lebens. Und ich hatte absolut keine Ahnung, wie dieser aussehen würde. Die meisten aus meiner Klasse hatten bereits große Pläne: ein Studium, eine erfolgreiche Karriere, ein Umzug …

Meine Zukunft stand noch in den Sternen.

Das ganze letzte Jahr hatte ich mir den Kopf zermartert und hatte doch noch keine Ahnung, wie es mit mir weitergehen sollte. Ich konnte es mir einfach nicht vorstellen.

Früher hatte ich immer dieses Bild von mir vor Augen gehabt. Ich war mir sicher gewesen, Architektin zu werden. Zumindest, bis ich herausgefunden hatte, dass es dazu von Vorteil wäre, mathematisch etwas draufzuhaben. Danach war dieser Beruf für mich nicht mehr infrage gekommen.

Vermutlich war ich mit diesem Problem gar nicht allein, aber es kam mir so vor. Ich hatte das Gefühl, völlig verloren zu sein. Ohne Wegweiser. Es gab niemanden, der mir sagen konnte, was ich machen sollte. Ich war schließlich erwachsen, nur ich konnte bestimmen, wie es von nun an weiterging.

Ein leises Vibrieren riss mich aus den Gedanken und ließ mich die Augen öffnen. Einen Moment lang zog ich in Erwägung, das Klingeln meines Handys zu ignorieren, um meine Ruhe zu haben. Doch schließlich siegte meine Neugierde.

Ich zog das Telefon aus meiner Tasche und warf einen Blick auf das grelle Display. Oskar. Ein freudiges Prickeln machte sich in meinem Magen breit.

»Hey«, sagte ich, als ich mir das Handy ans Ohr hielt. »Ich dachte, du bist noch in der Arbeit.«

»Das bin ich eigentlich auch. Aber da du vorhin nicht auf meine Nachricht geantwortet hast, dachte ich, ich muss nochmal nachhaken.«

Mist. Ich hatte völlig vergessen, ihm zu schreiben, dass alles in Ordnung war.

»Das tut mir leid«, versicherte ich ihm und schloss die Augen. »Ich war mit Elena unterwegs und hab es einfach vergessen.«

»Du bist entschuldigt, solange du mir sagst, dass du ein gutes Gefühl hast, was deine Prüfungen angeht.«

Ich atmete tief durch. »Das hab ich.«

»Na dann ist ja alles in Ordnung.«

Ich hatte das Gefühl, das Grinsen auf meinem Gesicht reichte vom einen Ohr bis zum anderen. Oskar wusste einfach immer, was ich hören wollte.

»Ich kann es kaum abwarten, bis du endlich mit der Schule fertig bist und ich dich jeden Tag bei mir haben kann.«

»Vorausgesetzt, ich bin nicht durchgefallen.« Angespannt zupfte ich die Fussel von meiner Tagesdecke. »Ich habe das ungute Gefühl, dass trotz all meiner Bemühungen einfach alles schief gehen wird.«

»Daran darfst du gar nicht denken! Alles wird gut, du wirst schon sehen.«

Ich zuckte mit den Schultern, da mir mit einem Mal die Worte fehlten. Ich hatte so schreckliche Angst davor, zu versagen.

Zugegeben, ich hatte immer gute Noten. Aber genau das war das Problem: Wer immer Topleistung erbrachte, von dem erwartete man nichts anderes. Ich wollte niemanden enttäuschen …

»Chiara, was habe ich gerade gesagt?«

Ich atmete tief durch. Er hatte ja recht. Es passte doch gar nicht zu mir, mich wegen so kleinen Dingen wie Prüfungen verrückt zu machen. Die Sache war nur, das hier war die wichtigste und fürs Erste letzte Prüfung meines Lebens. Die würde mir auf ewig in Erinnerung bleiben.

»Schon gut«, sagte ich trotzdem, um zumindest den Anschein zu machen, mich zusammenzureißen. »Natürlich wird alles gut gehen.«

»Na siehst du?« Oskar klang zufrieden mit seinen Überredungskünsten, was mir ein Lächeln entlockte. Vielleicht hatte er es ja doch geschafft, mir die Angst zu nehmen. »Und jetzt geh schlafen. Wir sehen uns am Wochenende.«

»Ganz sicher?« Hin und wieder kam es nämlich vor, dass Oskar nicht einmal am heiligen Wochenende Zeit für mich hatte.

»Ganz sicher.«

Ich hörte das Lächeln in seiner Stimme, das mein Herz höher schlagen ließ. Ich konnte ihn schon fast vor mir sehen: das dunkelblonde Haar, die dunklen Augen, die sonnengebräunte Haut. Sonntagnacht hatte ich ihn das letzte Mal gesehen und schon vermisste ich Oskar ganz schrecklich. Sobald ich mit der Schule fertig war und einen Job hatte, würde ich zu ihm ziehen, so viel war sicher. Ich musste nur noch herausfinden, welchen Beruf ich auswählen sollte … Aber das konnte ich immer noch, wenn diese dumme Prüfung endlich vorüber war.

»Gute Nacht, Chiara.«

Ich schloss einen Moment lang die Augen, um ihn nicht zu bitten, noch ein wenig länger zu reden. »Gute Nacht, Oskar«, sagte ich stattdessen und legte auf.

Jedes Mal, wenn ich ein Gespräch mit ihm beendete, fühlte ich mich so leer. Es war, als würde ein Teil von mir fehlen.

Ich konnte es kaum abwarten, ihn jeden Tag bei mir zu haben.
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Nemmeno una nuvola Keine Wolke am Himmel

Der Himmel war so reich an Sternen wie das Leben an Möglichkeiten. Und genau das war mein Problem.

Schon morgen würde ich frei sein. Ich konnte es kaum fassen. Morgen hielt ich endlich mein Abschlusszeugnis in den Händen und konnte diesen Ort für immer verlassen. Aber um welchen Preis?

Manchmal beneidete ich Peter Pan. Er wurde nie erwachsen. Nicht so wie Wendy. Sie musste sich ihrer Zukunft stellen, während Peter im Nimmerland Unfug trieb.

Ich atmete tief durch. Die warme Nachtluft zerzauste mein langes, dunkles Haar. Hier oben war es windiger als unten im geschützten Garten. Das war einer der Gründe, warum ich nachts gerne aus dem Fenster meines Zimmers auf den Dachvorsprung kletterte. Der andere war die Aussicht.

Am Land sah man die Sterne um einiges klarer als in der Stadt. Im Radio hatte ich gehört, dass es heute besonders viele Sternschnuppen geben sollte. Die Nacht war einfach perfekt dafür. Keine einzige Wolke wagte sich in mein Sichtfeld. Mittlerweile saß ich bereits seit mehreren Stunden hier oben – ohne Erfolg. Keine einzige Sternschnuppe hatte ich bis jetzt gesehen. Trotzdem wollte ich nicht ins Bett. Keine Ahnung, wie spät es war. Aber ich vermutete, dass es bereits nach Mitternacht sein musste.

Meine Mutter war vor Stunden schlafen gegangen. Ich hatte ihr versprochen, auch gleich ins Bett zu gehen, doch nichts war von der Wahrheit weiter entfernt. Ich war so wach wie nie zuvor.

Das Handy in meiner Hosentasche vibrierte und mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Ohne es so richtig zu wollen, warf ich einen kurzen Blick darauf. Der Bildschirm war randvoll mit Nachrichten meiner beiden besten Freundinnen. Sie diskutierten im Chat über die Zeugnisausgabe. Mila und Elena stachelten sich nur gegenseitig an und machten sich vermutlich nervöser, als sie eigentlich sein müssten.


Macht euch nicht verrückt.



Ich tippte die Worte in das Handy, ohne überhaupt zu lesen, was die beiden geschrieben hatten. Wenn ich das tat, würde mich ihre Panik vermutlich nur anstecken und das wollte ich nicht. Ich wollte ruhig bleiben und einen kühlen Kopf bewahren, so wie Nonno es mir geraten hatte. Zumindest glaubte ich, dass er das gesagt hatte. Oft fiel es mir schwer, mir einen Reim aus seinen Worten zu machen. Mein Italienisch war wirklich nicht das Gelbe vom Ei. Hin und wieder konnte ich nichts anderes tun, als zu lächeln und zu nicken. Aber das machte mir nichts. Ich musste ihn nicht verstehen, um zu wissen, dass ich ihn unheimlich lieb hatte. Er gab mir das Gefühl, dass alles gut werden würde. Genau das wollte ich nun auch an Mila und Elena weitergeben.


Du hast leicht reden.



Elenas Antwort kam wie immer keine Minute später. Manchmal fragte ich mich, wie sie es fertigbrachte, dermaßen schnell zu tippen. Vielleicht lag es daran, dass sie immer in mehreren kurzen Nachrichten hintereinander antwortete. Denn schon trudelte die Nächste ein.


Nicht alle sind so gut in der Schule wie du. Es kann gut sein, dass eine von uns dreien durchfällt.



Und genau deshalb hatte ich mich bis jetzt aus diesem Chat rausgehalten.

Niemand würde durchfallen, da war ich mir sicher. Zumindest keine von uns. Aber Elena war die Drama Queen in unserer Gruppe. Und leider schaffte sie es immer wieder, ihre Ängste auf Mila und mich zu übertragen.


Chiara hat recht. Es hat keinen Sinn, sich jetzt noch den Kopf zu zerbrechen. Ich denke, es ist zu spät, um noch etwas zu tun. Also warum sich verrückt machen?



Nun, zumindest stimmte Mila mir zu.

Ich konnte mir ein Grinsen kaum verkneifen, als ich das Handy zurück in meine Tasche steckte. Mila kannte Elena genauso gut wie ich. Sie wusste, dass dieser Satz sie zum Austicken bringen würde.

Seit dem Kindergarten war Elena meine beste Freundin. Ich hatte all ihre Macken kennen und lieben gelernt, auch wenn sie hin und wieder anstrengend sein konnte. Das war okay. Schließlich war ich auch kein einfacher Mensch.

Ganz im Gegensatz zu Mila. Als wir alle noch klein waren, war sie von Hamburg hierhergezogen und ich hatte ihre liebenswerte Art sofort ins Herz geschlossen. Mila konnte sich einfach für alles begeistern: Natur, Tiere, Kunst. Manchmal fragte ich mich, ob es etwas gab, das sie nicht ausstehen konnte.

»Chiara?«

»Hey!«

Ich versuchte, mir meinen Schrecken nicht anmerken zu lassen, als plötzlich eine Gestalt aus der Dunkelheit auftauchte – auch wenn es dazu vermutlich bereits zu spät war. Bestimmt hatte er genau gesehen, wie ich vor Überraschung hochgesprungen war. Ich hatte nicht mit Besuch gerechnet, besonders nicht um diese Uhrzeit und über das Rankgitter an der Hausmauer. Obwohl es nicht das erste Mal war, dass wir uns hier auf diese Weise trafen.

»Oskar. Was machst du denn hier?«

»Ich konnte nicht schlafen und du hast nicht auf meine Nachricht geantwortet. Da dachte ich, ich schau mal vorbei. Vielleicht bist du noch am Grübeln.« Oskar setzte sich neben mich auf das Dach und legte einen Arm um mich, woraufhin ich ganz automatisch den Kopf auf seine Schulter legte. Ich atmete seinen vertrauten Geruch ein und schloss die Augen

»Wer sagt, dass ich grüble?«, meinte ich dabei. »Manchmal sitze ich auch einfach so gerne hier oben.«

»Und ist das heute der Fall?«

Ich biss mir auf die Lippe.

»Das dachte ich mir. Also, was ist los?«

»Wo siehst du dich in zehn Jahren?«, fragte ich, ohne ihn dabei direkt anzusehen. Stattdessen betrachtete ich weiterhin den Sternenhimmel, in der Hoffnung, doch noch einen Kometen vorbeiziehen zu sehen. Ich brauchte diesen Wunsch. Ich brauchte ein Wunder, damit ich sicher sein konnte, dass alles gut werden würde.

»In zehn Jahren?« Er klang nachdenklich. »Vermutlich noch im gleichen Job wie jetzt.« Oskar arbeitete in einem Autohaus. Schon als kleines Kind hatte er davon geträumt, Autos zu verkaufen. Zumindest hatte er mir das so erzählt. »Und ich sehe dich bei mir.«

Ich schloss die Augen, als er mir einen Kuss auf die Schläfe gab. Ich würde alles geben, um zu ihm ziehen zu können. Nur, dass meine Mutter das vermutlich niemals erlauben würde. Zumindest nicht, bis ich einen Plan hatte, was ich mit meinem Leben anstellen sollte.

»Was ist mit dir? Wie stellst du dir deine Zukunft vor?«

Wie sehr wünschte ich, er hätte diese Frage nicht gestellt. Das machte alles kaputt. Aber ich war selbst schuld, immerhin hatte ich mit diesem Thema angefangen.

Etwas unwohl richtete ich mich auf, woraufhin Oskar seinen Arm von meiner Schulter sinken ließ und mich verwirrt musterte.

»Chiara? Alles in Ordnung?«

Ich bemühte mich um ein Lächeln. »Ja, natürlich.«

In diesem Moment hörte ich ein Rumpeln im Inneren des Hauses. Das war Mama. Mein Herz setzte einen Schlag aus. »Hast du das gehört?«

Oskars Gesichtsausdruck veränderte sich. Er wusste ganz genau, was das bedeutete. Und ich verfluchte mich selbst dafür, dass ich ihn nach nur wenigen Minuten rauswarf. Aber ich wollte einfach kein Risiko eingehen.

»Du musst gehen.« Meine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, doch die Panik darin war vermutlich deutlich zu hören. »Sie darf dich hier nicht sehen.«

»Chiara«, murrte Oskar, doch er machte auch keine Anstalten, zu bleiben. »Willst du ihr nicht irgendwann von uns erzählen?«

»Irgendwann ja«, versicherte ich ihm, während er bereits das Rankgitter hinunterstieg. »Aber nicht heute Nacht. Nicht, bevor ich meinen Abschluss in der Tasche habe. Du weißt, wie sie ist.«

Oskar warf mir einen Blick zu und ich wusste genau, was er mir damit sagen wollte: Er wusste nicht, wie meine Mutter war, weil er sie nie kennengelernt hatte. Und das war auch besser so. Natürlich wollte ich, dass die beiden irgendwann aufeinandertrafen, aber nicht auf diese Weise. Nicht mitten in der Nacht auf dem Vordach unseres Hauses.

»Ich melde mich morgen bei dir, ja?«, sagte er noch und ich beugte mich über den Rand des Daches, um ihm einen Kuss zum Abschied zu geben.

Ich nickte und beobachtete, wie er hinunterkletterte, bevor ich zurück in mein Zimmer schlich. Dort suchte ich mir durch die Stapel an Bücher einen Weg zu meinem Bett. Ich wollte das Licht nicht anmachen und meine Mutter unbeabsichtigt ins Zimmer locken, darum dauerte es eine ganze Weile, bis ich es geschafft hatte.

Unter der Decke warf ich noch einen Blick auf mein Handy. Tatsächlich, da waren zwei verpasste Anrufe und eine Nachricht von Oskar, doch ich klickte sie weg, denn in diesem Moment öffnete sich die Tür zu meinem Zimmer.

»Chiara?« Die Stimme meiner Mutter war leise. »Bist du noch wach?«

Vermutlich hatte sie mich auf dem Dach herumturnen gehört. Es hatte also keinen Sinn, es zu leugnen. »Ja. Ich konnte nicht schlafen.«

Auf meine Worte hin ging das Licht an und ich schloss schnell die Augen, da die plötzliche Helligkeit darin brannte.

»Bist du nervös?« Mama schlang ihren Bademantel enger um ihren Körper, als sie auf mich zukam und sich zu mir aufs Bett setzte.

Ohne sie dabei anzusehen, schüttelte ich den Kopf. »Nein. Die Zeugnisausgabe macht mir keine Angst. Ich weiß, dass ich nicht durchgefallen bin.«

»Sondern?«

Alles, was danach kommen würde.

Ich zuckte mit den Schultern, gab ihr jedoch keine Antwort. Mama war der Inbegriff einer Karrierefrau. Seit ich denken konnte, steckte sie jede freie Sekunde in ihre Arbeit als Rechtsanwältin. Deshalb hatte ich früher die meiste Zeit bei Oma und Nonno verbracht. Sie würde meine Bedenken einfach nicht verstehen.

»Es gibt nichts, wovor du Angst haben musst, Chiara«, meinte sie und gab mir einen Kuss auf den Scheitel. »Du weißt doch, dass ich immer für dich da bin, oder nicht? Wenn du ein Problem hast, dann lösen wir es gemeinsam.«

Ich nickte, doch leider war es nicht so einfach. Es gab Dinge, an denen konnte nicht einmal Mama etwas ändern. Egal, wie sehr sie sich das wünschte.

Sie machte einen hervorragenden Job als alleinerziehende Mutter. Auch wenn sie hin und wieder etwas zu streng für meinen Geschmack war, wusste ich doch ganz genau, dass ich mich immer auf sie verlassen konnte. Und trotzdem konnte sie nichts dagegen tun, dass mir etwas fehlte. Ich fühlte mich so unvollständig, hatte aber Angst, ihr das zu sagen. Immerhin wollte ich sie nicht kränken. Sie tat ihr Bestes, damit es mir an nichts fehlte. Aber so sehr sie sich auch bemühte, diese Leere konnte sie einfach nicht füllen.

»Ich denke, ich sollte schlafen«, meinte ich nach einer Weile. »Morgen muss ich fit sein.«

Mama zögerte kurz. Ihre dunklen Augen mustern mein Gesicht skeptisch, als wüsste sie genau, dass es noch etwas gab, das mich beschäftigte. Aber sie schien zu bemerken, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war, um darüber zu sprechen. Und dafür war ich unendlich dankbar.

»Na schön.« Sie erhob sich von meinem Bett. »Schlaf schön, mein Schatz. Und mach dir keine Sorgen. Du schaffst das, daran hab ich gar keine Zweifel.«
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Finché l’alba tornerà Bis die Sonne anbricht

»Da ist sie ja!«

Applaus überrollte mich, als ich um die Ecke bog und meine gesamte Familie im Garten versammelt vorfand. Ich hatte Mama mit meinem Prüfungszeugnis überraschen wollen, doch scheinbar war sie mir zuvorgekommen.

»Was ist denn hier los?«, wollte ich wissen, als mein Blick über die erwartungsvollen Blicke schweifte. Alle waren gekommen: Oma und Nonno, die Eltern meiner Mutter, meine Tante und mein Onkel mit ihren beiden Kindern aus Nürnberg. Sie hatten den Garten dekoriert und Essen mitgebracht. Ganz offensichtlich rechneten sie mit guten Neuigkeiten.

Nicht auszudenken, wenn ich durchgefallen wäre.

»Wir dachten, wir machen dir eine Freude.« Mama kam auf mich zu und schloss mich fest in ihre Arme. Sie roch nach Flieder und hatte eines ihrer liebsten Sommerkleider für den Anlass hervorgekramt.

»Aber du weißt doch noch gar nicht –«, setzte ich an, wurde aber schnell unterbrochen.

»Hast du die Prüfung bestanden?«

»Ja.«

»Dann lass uns anstoßen.« Mama griff nach meiner Hand und zog mich auf die anderen zu, die bereits mit Sektgläsern in den Händen auf mich warteten. »Für Oma ist es übrigens heute schon das zweite Glas.« Sie zwinkerte mir zu.

»Wie bitte?« Oma klang völlig schockiert. »Das hier ist eine Ausnahme. Ein besonderer Anlass. Normalerweise trinke ich keinen Tropfen!«

Und der Rotwein, der immer in der Küche stand, verdunstete einfach viel zu schnell. Jedes Mal, wenn ich sie besuchte, stand eine andere Flasche dort. Doch ich hatte nicht vor, ihr das zu sagen und damit die Stimmung zu verderben. Heute war mein Tag, alle waren hier, um mich zu feiern.

»Auguri, cara«, sagte Nonno, vermutlich, um von Omas Märchen abzulenken.

»Grazie, Nonno.« Ich umarmte ihn fest. »Du hattest recht, ich hab’s geschafft. Und es war gar nicht so schwer, wie ich befürchtet habe.«

»Wo ist eigentlich der Kuchen?«, meinte Oma plötzlich. »Es gibt doch Kuchen, oder etwa nicht?«

Mein fragender Blick wanderte zu Mama, doch diese stöhnte nur und wandte sich an mich. »In Ordnung, bleib hier. Ich hole den Kuchen. Offensichtlich hat Oma es eilig.«

Omas Züge härteten sich. »Das habe ich niemals gesagt.«

Bestimmt hatten wir alle uns den ungeduldigen Ton in ihrer Stimme nur eingebildet.

Während ich an meinem Glas nippte, sah ich Mama hinterher, die im Haus verschwand. Ich fragte mich, welche Art von Kuchen es wohl geben würde. Hoffentlich etwas mit Schokolade.

»Weißt du, Chiara«, setzte Oma an und ich drehte mich wieder zu ihr um. »In meiner Familie bist du seit Langem die Erste, die ihren Abschluss gemacht hat. Dein Großonkel hat es auch so weit gebracht. Ein kluger Mann. Und so nett ...« Großmutter seufzte tief und ich wusste ganz genau, welche Worte nun folgen würden. »Der ist auch schon gestorben.«

Warum nur mussten alle ihre Geschichten mit dem Tod enden?

»Das ist wirklich schön«, meinte ich, auch wenn das absolut nicht der Wahrheit entsprach. »Aber Mama kommt gerade mit dem Kuchen zurück. Ich glaube, wir sollten zu ihr gehen.«

Oma nuschelte etwas Unverständliches, doch ich machte mir nicht die Mühe, herauszufinden, was sie gesagt hatte. Stattdessen machte ich mich schnell auf den Weg zu Mama, um ihr bei der Kuchenausgabe zu helfen.

»Hat Oma dich wieder mit ihren morbiden Geschichten überhäuft?«, raunte Mama mir zu und ich nickte.

»Ja, aber ich hab nichts anderes erwartet. So ist sie eben«, gab ich zurück, um mit diesem Thema abzuschließen.

Wir beide kannten Oma nur zu gut und wussten, wie anstrengend sie manchmal sein konnte. Normalerweise sorgte das immer für haufenweise Gesprächsstoff zwischen mir und meiner Mutter, aber nicht heute. Heute wollten wir darüber hinwegsehen.

»Du hast recht«, räumte Mama ein. »Kommen Elena und Mila heute noch vorbei? Dann heben wir etwas Kuchen für sie auf.«

Ich schüttelte den Kopf. »Wir treffen uns später. Der ganze Jahrgang will heute Abend noch einmal gemeinsam weggehen. Als Abschluss, sozusagen.«

Ich merkte, dass Mama nicht begeistert war. Wenn es nach ihr ginge, sollte ich vermutlich jetzt gleich nach oben gehen und die ersten Bewerbungen schreiben. »Na schön. Aber bleib nicht zu lange weg. Du bist jetzt erwachsen, Chiara. Die Zeit, in der du jedes Wochenende weggehen kannst, ist bald vorbei.«

Ich nickte, ohne sie dabei anzusehen.

Jedes Wochenende. Als ob ich jedes Wochenende weggehen würde. Manchmal hatte ich das Gefühl, Mama kannte mich nicht einmal richtig. Sie war oft unterwegs und hatte keinen blassen Schimmer, was ich tat, wenn sie nicht zu Hause war. Aber offensichtlich ging sie vom Schlimmsten aus.

»Übrigens habe ich mit Onkel Hans gesprochen. Du könntest ein Praktikum in seiner Praxis machen, wenn du das willst.«

Onkel Hans war Zahnarzt. Ich war mir also nicht sicher, ob ich das wollte.

»Du solltest nachher mit ihm reden und einen Termin ausmachen.«

Wieder nickte ich bloß und schnappte mir einen Teller, um mich damit zu Oma und Nonno zu flüchten. Die Geschichten über Naturkatastrophen und Unfälle waren mir eindeutig lieber als die Aussicht, Fremden den Mund zu spülen.

»Willst du auch ein Stück Kuchen, Nonno?«, fragte ich ihn und sein Gesicht erhellte sich, doch Oma kam ihm zuvor.

»Aber Chiara, du weißt doch, dass dein Großvater nichts Süßes mag.«

Da war ich mir nicht so sicher. Zumindest sagte der Ausdruck auf Nonnos Gesicht etwas anderes. Ich zwinkerte ihm kurz zu und bedeutete ihm, mir zu folgen. Ob er einen Kuchen wollte oder nicht, sollte er doch selbst entscheiden. Dazu war er schließlich alt genug.

•

Als es langsam Abend wurde, stahl ich mich heimlich von meiner eigenen Feier und verzog mich in meinem Zimmer, um mich fertigzumachen.

Vielleicht hatte Mama ja recht. Ich hatte meinen Abschluss. Es war an der Zeit, erwachsen zu werden. Aber was, wenn ich dazu noch nicht bereit war? Was, wenn ich lieber noch abends wegging oder bis spät in die Nacht mit Mila und Elena telefonierte? Was, wenn ich gar nicht erwachsen werden wollte? Ich war schließlich nicht Wendy. Wenn ich könnte, würde ich mich hier und jetzt für das Nimmerland entscheiden.

Ich warf einen prüfenden Blick in den Spiegel. Heute Abend hatte ich mich für ein kurzes, schwarzes Kleid und zur Abwechslung etwas Make-up entschieden. Das Outfit erinnerte mich eher an Elena als an mich selbst, aber das machte nichts. Ein letztes Mal durfte ich über die Stränge schlagen.

Mein Handy leuchtete auf und ich warf einen kurzen Blick darauf. Es war eine neue Nachricht von Oskar.


Heute alles glatt gelaufen?



O Mann. Bei all dem plötzlichen Trubel hatte ich völlig vergessen, mich bei ihm zu melden. Schon wieder!


Alles gut gegangen, hab meinen Abschluss im Sack.



Ich zögerte kurz, doch dann schickte ich ganz in Elena-Manier eine Nachricht hinterher.


Wir wollen heute Nacht weggehen. Kommst du mit? Ich lade dich auch auf einen Drink ein ;)



Angespannt betrachtete ich mein Handy. Es war ein Risiko gewesen, das zu schreiben, das wusste ich. Oskar hatte bisher weder meine Mutter noch Elena und Mila kennengelernt. Ich war mir nicht sicher, woran es lag, aber jedes Mal, wenn ich ihm vorschlug, meine Freunde kennenzulernen, blockte er ab. Außerdem hatte er noch nie Anstalten gemacht, mir jemanden aus seinem Bekanntenkreis vorzustellen. Vermutlich würde er auch heute wieder absagen, aber einen Versuch war es zumindest wert. Oskar bedeutete mir viel und ich wollte, dass meine beiden besten Freundinnen ihn kennenlernten.

Das Handy vibrierte und mein Herzschlag schien sich zu verdreifachen. Die Aufregung flutete meinen Körper, als ich nach dem Telefon griff.


Bin unheimlich müde von der Arbeit. Vielleicht nächstes Mal. Wünsch dir trotzdem viel Spaß.



Etwas unschlüssig blieb ich auf dem Bett sitzen und fragte mich, wo all diese Enttäuschung in meinem Magen herkam. Ich hatte doch schließlich bereits geahnt, wie seine Antwort ausfallen würde. Doch meine Hoffnungen schienen größer gewesen zu sein als gedacht.

Ohne Oskar zu antworten, steckte ich mein Handy in die Tasche und lief nach unten, um mich auf den Weg zu machen. Weder Omas Geschichten über den Tod noch Oskars Ausreden sollten mir diesen Abend verderben.

»Mama!«, rief ich ihr schon von Weitem zu. Sie stand bei Oma und Nonno und drehte sich zu mir um, als sie meine Stimme hörte. »Ich mache mich dann auf den Weg.«

»Du willst schon gehen?« Oma klang enttäuscht. »Aber wir sind noch gar nicht dazu gekommen, über deine Prüfungen zu reden.«

»Ja, das ist wirklich schade. Aber ich bin noch mit Mila und Elena verabredet.«

Ihr Blick wanderte an meinem Kleid hinab. Ich wusste, was sie dachte, noch bevor sie die Worte aussprach. Oma verzog das Gesicht. »Wird dir auch nicht kalt?«

Ich verdrehte die Augen. Es war immer das Gleiche. »Nein, ich hab eine Jacke eingepackt«, log ich, um sie zu beruhigen. Selbst um acht Uhr abends hatte es noch gute sechsundzwanzig Grad. Mir würde also garantiert nicht kalt werden.

Zum Abschluss gab ich Mama und Oma einen Kuss auf die Wange und wandte mich dann an Nonno.

»Tut mir leid, dass ich schon gehen muss. Ich melde mich morgen. In Ordnung?«

Nonno lächelte mich an. »Ma certo. A domani.«

»A domani.«

Ich winkte den anderen noch kurz zu, bevor ich mich auf den Weg zu Elenas Haus machte. Dieses lag nur einen zehnminütigen Spaziergang von unserem entfernt, doch es kam mir vor wie Welten.

Manchmal hatte ich zu Hause das Gefühl, nicht richtig durchatmen zu können. Mama erwartete von mir, dass ich die gleichen Ziele im Leben verfolgte wie sie. Dass ich nicht studieren gehen wollte, hatte sie völlig aus den Wolken geworfen.

Ich wusste, dass sie nur das Beste für mich wollte. Aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie genauso wenig wusste, was das war, wie ich selbst.
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Le cose che succedono Wenn Dinge ihren Lauf nehmen

»Darauf, dass wir diesen schrecklichen Ort nie wieder betreten müssen!« Elenas Stimme übertönte die Musik und die Rufe der anderen und kurz darauf trafen unsere Gläser mit einem lauten Klirren aufeinander.

Ich konnte einfach nicht fassen, dass es endlich vorbei war. Es wirkte so surreal. Wie ein Traum, aus dem ich jeden Moment aufwachen würde. So viele Jahre hatten wir alle auf diesen Moment hingefiebert und endlich war es so weit.

»Ich kann einfach nicht glauben, dass wir es geschafft haben«, meinte Mila, als könnte sie meine Gedanken lesen. Ihr blondes Haar schimmerte im Licht der Scheinwerfer in allen Farben. Nicht einmal heute hatte sie Make-up aufgelegt – sie blieb ihrer Linie treu. »Alle zusammen.«

»Nicht wahr?« Elena nahm einen großen Schluck von ihrem Tequila Sunrise. Die Bar, in der der gesamte Abschlussjahrgang heute Nacht feierte, war hoffnungslos überfüllt. Es war geradezu unmöglich, ein freies Tischchen zu finden. Geschweige denn einen Sitzplatz. »Sogar die, von denen ich erwartet hätte, dass sie es nicht schaffen.«

Ich warf Elena einen kurzen Blick zu. Vermutlich war sie auch eine derjenigen, von denen viele angenommen hatten, dass sie heute durchfielen. Aber das galt nur für die, die sie nicht kannten. Von außen wirkte sie wie die typische Prinzessin, die nichts auf dem Kasten hatte. Wer sie aber kannte, der wusste, dass Elena es faustdick hinter den Ohren hatte. Man durfte sie auf gar keinen Fall unterschätzen. Hinter den sündhaft teuren Klamotten und dem Make-up schlummerte eine knallharte Geschäftsfrau. Kein Wunder also, dass sie schon bald in die Modefirma ihres Vaters einsteigen würde.

»Sollen wir rausgehen?«, fragte Mila in die Runde, die ihren Drink noch kaum angerührt hatte. »Ich verstehe hier drin kaum mein eigenes Wort.«

»Gute Idee«, stimmte ich ihr zu und versuchte, mir einen Weg nach draußen zu bahnen. Es war nicht so einfach wie gedacht. Doch trotz des Gedrängels und der versperrten Durchgänge schafften wir es irgendwie, ins Freie zu gelangen.

Die stickige, heiße Luft in der Bar hatte mich zum Schwitzen gebracht und urplötzlich war ich unheimlich froh über dieses kurze Kleid, das Oma bemängelt hatte.

»Endlich.« Elena atmete die kühle Nachtluft ein. Außer uns befand sich niemand auf den dunklen Straßen der Stadt. Keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, aber offensichtlich war es schon ziemlich spät. »Ich dachte, ich muss da drin ersticken.«

»Geht mir genauso.« Mila fächerte sich mit der freien Hand Luft zu. »Vielleicht werden wir langsam zu alt für diesen Kram.«

Auf ihre Worte hin verspürte ich ein unangenehmes Ziehen in meinem Magen. Hatte Mila recht? Hatte Mama recht?

»Lasst uns ein Stück gehen«, sagte ich, um mich von diesem Thema abzulenken. »Ich will mich irgendwo hinsetzen.«

Unser Weg führte uns zum Fluss, wo wir uns auf eine der Schotterbänke setzten und redeten und lachten, bis sich der Himmel verfärbte. Ich konnte kaum in Worte fassen, wie sehr ich diese Nächte vermissen würde. Ich liebte es, mit den beiden wach zu bleiben und über Gott und die Welt zu reden. Seit ich denken konnte, trafen wir uns heimlich nachts, um über unsere Probleme zu reden. Tagsüber ging das nicht. Ich wusste nicht, woran es lag, doch sobald die Sonne am Horizont verschwand, schien alles so viel klarer.

»Könnt ihr glauben, dass das unsere letzten Ferien sind?«, sagte Mila mit einem Mal, nachdem wir alle einen Moment lang geschwiegen hatten.

»Ja.« Mein Blick wanderte zum Sonnenaufgang, der nun immer deutlicher erkennbar wurde. »In ein paar Monaten beginnt der Ernst des Lebens. Seid ihr dafür bereit?«

Auf eine seltsame Art beruhigte mich diese angespannte Stille, die plötzlich eintrat. Die beiden waren nicht so weit. Genauso wenig wie ich. Die Ungewissheit erfüllte meinen Körper von unten bis oben hin. Ich hatte absolut keinen blassen Schimmer, was ich mit meinem Leben anfangen sollte. Und ich war auch noch nicht bereit, es herauszufinden.

Vielleicht war es doch ein Fehler gewesen, nicht studieren zu gehen. Zumindest hätte ich dadurch noch etwas Zeit ergattert. Die brauchte ich dringend, um endlich herauszufinden, was ich im Leben wollte.

»Themenwechsel?«, fragte Elena nach einer Weile und ich atmete erleichtert durch. Das war eine gute Idee.

»Chiara, erzähl uns doch etwas von deinem Freund.« Mila grinste mich an.

Vielleicht war ein Themenwechsel doch keine so gute Idee.

»Ich hab euch doch schon so viel von Oskar erzählt.«

»Viel?« Elena schnaubte. »Du hast gesagt, er lebt in der Nähe von München und verkauft Autos.«

»Was wollt ihr denn noch wissen? Seine Sozialversicherungsnummer?« Angespannt saugte ich am Strohhalm meines Drinks. Mir war klar, dass die Informationen spärlich waren. Das lag aber nur daran, dass ich selbst nicht viel mehr über Oskar wusste. Es fiel ihm eben schwer, über sich selbst zu reden.

»Wie wäre es denn mit eurer Kennenlerngeschichte?«, schlug Mila vor, als sie merkte, dass ich in Bedrängnis geriet.

Das war gut. Darüber konnte ich reden.

»Vor ein paar Monaten war ich zu Besuch bei meiner Tante, die zufälligerweise ganz in der Nähe von Oskar wohnt. Als ich mit dem Bus nach Hause fahren wollte, hat er sich zu mir gesetzt und wir sind ins Reden gekommen. Bevor er ausgestiegen ist, hat er mich nach einem Date gefragt und ich hab Ja gesagt.«

»Hm«, meinte Elena.

Meine Stirn legte sich in Falten und ich funkelte sie warnend an. »Was soll das heißen, hm?«

»Na ja.« Entschuldigend hob Elena die Hände, als wüsste sie jetzt schon, dass mir ihre nächsten Worte nicht gefallen würden. »Irgendwie hab ich mit was Spektakulärerem gerechnet. Du weißt schon, eine schicksalhafte Begegnung oder etwas in der Art.«

»Und warum denkst du, dass das im Bus keine schicksalhafte Begegnung war?«

Sie zuckte mit den Schultern. »In Bussen quatscht man doch ständig mit anderen. Erst gestern hat mich dort eine alte Frau darauf angesprochen, wie schön meine Handtasche sei.«

Ich holte Luft, um ihr zu erklären, dass man das nicht vergleichen konnte, doch Mila kam mir zuvor.

»Lass dich nicht beirren, Chiara. Ich finde die Geschichte nett. Und ich freue mich darauf, Oskar kennenzulernen.«

Sollte es denn jemals so weit sein. Ich wollte es zwar nicht zugeben, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass er gar nicht vorhatte, Mila und Elena kennenzulernen. Oder mir jemanden von seinen Freunden vorzustellen.

Mein Gefühl sagte mir nichts Gutes und Elenas Reaktion bestätigte es nur. Sie hatte recht: Ich wusste kaum etwas über meinen Freund. Das war doch keine echte Beziehung. Ich musste herausfinden, was das wirklich zwischen uns war.

•

Als wir uns schlussendlich auf den Weg nach Hause machten, war es bereits hell. Nachdem ich Elena vor ihrem Haus abgesetzt hatte, begab auch ich mich auf den Heimweg. Vermutlich schlief Mama noch. Zumindest hoffte ich das. Immerhin hatte sie mir angewiesen, nicht zu lange wegzubleiben.

Ich öffnete die Tür und wich erschrocken zurück, als ich sie auf einem Esszimmerstuhl im Vorraum sitzen sah.

»Mama«, brachte ich überrascht hervor. Sie sah müde aus. Und ungehalten. »Was machst du denn hier? Solltest du nicht im Bett sein?«

»Chiara, wir müssen reden.«

Ich stöhnte. »Mama, ich weiß, dass ich zu spät bin, okay? Aber ich bin erwachsen und ich hab mich auch bei dir gemeldet, wie du es von mir verlangt hast. Ich verstehe nicht, wo dein Problem ist.«

Der Ausdruck auf dem Gesicht meiner Mutter blieb unverändert. Und langsam begann ich etwas zu sehen, das ich vorhin in meiner Aufregung nicht bemerkt hatte. Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. »Was ist los?«

Sie zögerte, doch ich merkte, wie ihre Fassade bröckelte. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Oma hat eben angerufen.«

Ich wollte sie fragen, warum Oma um diese Zeit wach war, doch ich brachte kein Wort hervor. Ich fühlte mich wie gelähmt.

»Nonno ist tot. Herzinfarkt.« Sie sprach abgehakt, da ihre Stimme zu sehr zitterte, um einen ordentlichen Satz hervorzubringen.

Ich spürte, wie meine Knie nachgaben und ich mich kraftlos auf die Treppen fallen ließ. Er war tot?

Ungläubig schüttelte ich den Kopf. »Das kann nicht sein. Er war doch vorhin noch hier. Es ging ihm gut, als ich gegangen bin. Es ging ihm gut!«

Ich schrie meine Mutter an, als wäre sie schuld daran. Als hätte sie mir Nonno weggenommen, dabei konnte sie genauso viel dafür wie ich selbst.

»Chiara«, setzte sie an, doch wieder schüttelte ich nur den Kopf. Ich wollte das nicht hören. Ich konnte es nicht glauben. Wie hatte das passieren können? Und warum gerade jetzt?

Tränen strömten über meine Wangen und ich schloss die Augen, als Mama mich in den Arm nahm. Ihre Berührung spendete zwar Trost, aber es war nichts im Vergleich zu dem Loch, das ihre Nachricht in mein Herz gerissen hatte. Das Loch, das nur eine Person auf diesem Planeten füllen konnte. Und die gab es nicht mehr.
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Storie di tutti i giorni Geschichten über vergangene Tage

Zwei Wochen später

Leise schloss ich die Tür hinter mir und sah mich im Haus um. Es war seltsam, hier zu sein. Allein. Ohne Nonno und ohne Oma. Mama hatte sie heute mit auf einen Ausflug genommen, um sie auf andere Gedanken zu bringen. Und ich nutzte die Zeit, um ein paar Sachen für die Beerdigung zu erledigen.

Mama meinte, wir sollten ein paar nette Bilder von Nonno finden, um uns an die schönen Zeiten zu erinnern. Sie hatte auch gemeint, dass es für Oma zu schmerzhaft wäre, die alten Fotoalben zu durchsuchen. Und ich hatte ihr recht geben müssen. Er fehlte uns allen schrecklich, aber Oma vermisste ihn vermutlich am meisten. Ich wollte mir gar nicht erst vorstellen, wie es sein musste, sein halbes Leben mit jemandem zu verbringen und dann eines Tages allein aufzuwachen. Für den Rest seines Lebens.

Um ihr das Schlimmste zu ersparen, hatte ich mich bereiterklärt, diese Aufgabe zu übernehmen. Um ehrlich zu sein, gefiel mir der Gedanke, durch die alten Fotoalben zu blättern. Auf diese Art konnte ich ein letztes Mal mit Nonno allein sein, bevor wir uns alle von ihm verabschiedeten.

Mit einem ganzen Stapel von Alben setzte ich mich auf den weichen Teppich im Wohnzimmer und begann zu blättern. Es gab Bilder von Omas und Nonnos Hochzeit, von ihren Urlauben und vom Hausbau, die mir ein Lächeln ins Gesicht zauberten. Und dann waren da diese Fotos, die es sofort wieder verschwinden ließen. Meine Brust begann zu schmerzen, als ich das erste Bild von Oma mit einem Baby am Arm sah.

Ich hatte meinen Vater nie kennengelernt, er war gestorben, als ich nicht älter war als er auf diesem Bild. Mama redete kaum über ihn, genauso wie Oma. Und selbst wenn Nonno mir von ihm erzählt hätte, hätte ich ihn kaum verstanden.

Tränen traten in meine Augen. Warum nur hatte ich nie die Zeit gefunden, etwas besser Italienisch zu lernen? Nonno hätte mir so vieles erzählen können. Über seine Kindheit, sein Leben. Über meinen Vater.

Immer wieder hatte ich es hinausgezögert und mir gesagt, dass ich die Sprache lernen würde, wenn ich erst einmal meinen Abschluss hatte. Aber nun war es zu spät. Ich hatte meine Chance, mehr über meine eigene Familie zu erfahren, einfach vertan. Ich hasste mich dafür, so faul gewesen zu sein.

Mit dem Handrücken wischte ich mir über die feuchten Wangen und schloss das Fotoalbum. Ein anderes musste her. Dringend.

Instinktiv griff ich nach dem, das am ältesten aussah. Die Bilder darin waren schwarz-weiß und verschwommen. Sie zeigten Nonno in jungen Jahren – zumindest vermutete ich, dass es sich dabei um ihn handelte. Bevor er Oma auf einer ihrer Reisen kennengelernt hatte und mit ihr nach Deutschland gekommen war, hatte er auf einem Bauernhof irgendwo in Italien gelebt. Das war eines der wenigen Dinge, die ich über ihn wusste.

Es schien ihm dort gefallen zu haben. Zumindest entnahm ich das seinem zufriedenen Gesichtsausdruck. Ich musste lächeln, als ich Nonno so sah. Dieses unbeschwerte Grinsen kannte ich an ihm nur zu gut. Er hatte es immer aufgesetzt, wenn die Familie zu Besuch war. So würde ich ihn in Erinnerung behalten.

Ich blätterte weiter durch die Seiten und pickte hier und da ein Foto heraus, das mir besonders gut gefiel und wir für die Beerdigung verwenden konnten. Als ich jedoch die letzte Seite umschlug, blieb mein Blick nicht an einem Foto hängen. Da war ein Schlüssel auf die Rückwand des Albums geklebt.

Verstohlen sah ich mich um, als ob mich jemand beobachten könnte. Es gab keine Signatur oder etwas Ähnliches – kein Hinweis, wohin dieser Schlüssel gehörte.

Einen Moment lang zögerte ich, doch dann nahm ich ihn aus dem Buch. Auch wenn ich es nicht gerne zugab: Meine Neugier war geweckt. Ich musste herausfinden, was dieser Schlüssel aufschloss. Es war auf keinen Fall der zum Haus. Dieser hier war kleiner. Ich war mir nicht einmal sicher, ob er zu einer Tür gehörte. Vielleicht handelte es sich dabei auch um einen Safeschlüssel.

Was auch immer es war, ich musste es herausfinden.

Aber ich wollte nicht das Haus durchsuchen, ohne dafür Omas Erlaubnis zu haben. Also räumte ich alle Alben, bis auf das, aus dem ich den Schlüssel hatte, wieder zurück in den Schrank. Gemeinsam mit den ausgewählten Fotos setzte ich mich an den Küchentisch und wartete dort, bis Oma und Mama zurückkehrten.

•

Ich hörte die beiden reden, als sie zurück ins Haus kamen. Einen Moment lang hielt ich den Atem an und versuchte herauszufinden, in welcher Stimmung Oma war. Zu meiner Erleichterung schien sie guter Laune zu sein. Ein Glück. Ansonsten hätte ich es bestimmt nicht übers Herz gebracht, sie nach dem Schlüssel zu fragen.

»Da bist du ja.« Mama lächelte mich an, als die beiden die Küche betraten.

»Du hast etwas verpasst, wir beide hatten einen wundervollen Tag.«

»Das stimmt«, pflichtete Oma ihr bei. »Und wir haben dir eine Kleinigkeit mitgenommen. Ich hoffe, du hast Hunger.«

Ich bemühte mich um ein Lächeln. Es fiel mir schwer, nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen. Ich wollte die beiden erst einmal ankommen lassen, bevor ich sie mit meinem Fund konfrontierte.

»Was hast du da, Liebling?«

Andererseits ...

»Ich hab ein paar Fotos rausgesucht, wie du es wolltest«, erklärte ich, wobei ich Oma einen verstohlenen Blick zuwarf. Sie war gerade dabei, ein Stück Erdbeertorte auf einen Teller zu platzieren. »Und dabei habe ich das hier gefunden.«

Ich hielt Mama das Fotoalbum entgegen, das sie mir abnahm.

»Da drin war ein Schlüssel.« Ich legte ihn auf den Tisch, als Oma die Torte vor mir abstellte. »Hast du eine Ahnung, wohin er gehört?«

Oma musterte ihn kurz, bevor sie den Kopf schüttelte. »Noch nie gesehen. Aber wenn er in dem Album war, dann wird er wohl zu seinem Elternhaus gehören. Keine Ahnung, warum er den mitgenommen hat. Irgendein armer Italiener versucht bestimmt schon seit fünfzig Jahren, das Schloss zu knacken.«

Mein Blick wanderte zu dem Album, das Mama gerade durchblätterte.

»Sieh her, Chiara«, sagte Oma und deutete auf ein Bild. Es war ein Familienporträt vor dem Bauernhof, in dem Nonno aufgewachsen war. »Das hier ist dein Opa.« Sie deutete auf einen der größeren Jungen. »Ich erinnere mich noch genau. Das sind seine jüngeren Brüder. Die Namen habe ich mir nicht gemerkt. Seit der Hochzeit habe ich sie alle nicht mehr gesehen.«

»Leben sie noch dort auf diesem Bauernhof?«

Oma zuckte mit den Schultern. »Ich kann es mir gut vorstellen. Aber wie gesagt. Wir haben keinen Kontakt. Ich habe nicht einmal eine Telefonnummer, um ihnen …«

Sie verstummte und ich wusste genau, was sie sagen wollte. Sie konnte ihnen nicht einmal von Nonnos Tod berichten.

Ich biss die Zähne aufeinander und wandte den Blick von Oma ab. Ich konnte es nicht ertragen, sie weinen zu sehen. Besonders nicht, wenn es meine Schuld war. Mama und ich waren doch gekommen, um sie aufzuheitern. Nicht, um sie noch trauriger zu machen.

»Es tut mir leid«, sagte ich, ohne sie dabei anzusehen.

»Schon gut, mein Schatz.« Oma bemühte sich um ein Lächeln. »Und jetzt iss deine Torte. Die hast du dir verdient.«
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La storia parte da qui Die Geschichte nimmt ihren Lauf

»Es ist so seltsam, seine Großeltern in jung zu sehen«, meinte Elena nachdenklich, als sie das Fotoalbum durchblätterte. Gemeinsam mit Mila lag sie auf meinem Bett, während ich am Schreibtisch in den Computer vertieft war. Ich versuchte, Hinweise auf meine Familie im Internet zu finden – aber Fehlanzeige. Es war, als würde sie gar nicht existieren. »Ich meine, könnt ihr euch vorstellen, dass die mal jung waren?«

»Du wirst es nicht glauben, aber das kann ich«, gab Mila zurück und blätterte dabei weiter durch das Album. »Du wirst auch mal alt sein, vergiss das nicht. Vielleicht können sich deine Enkelkinder dann auch nicht vorstellen, dass du einmal jung warst.«

Zwar sah ich Elena nicht an, da ich immer noch in die Internetsuche vertieft war, aber ich konnte mir ihren Gesichtsausdruck auch so ganz gut vorstellen.

»Niemals!«, protestierte sie. »Ich werde die bestaussehendste Oma aller Zeiten sein! Das liegt in meinen Genen.«

Ungewollt warf ich einen Blick auf mein Handy, auf dem seit heute Vormittag eine Nachricht von Oskar verzeichnet war. Ich hatte sie bloß noch nicht aufgemacht. Die ganze Woche über hatte er nicht auf meine Nachrichten geantwortet und sich auch nicht bei mir blicken lassen. Gerade dann, wenn ich ihn am meisten gebraucht hatte, war er nicht für mich da gewesen. Um ehrlich zu sein, hatte ich schon gedacht, es wäre aus. Und plötzlich wollte er mit mir reden? Da hatte er Pech, denn heute hatte ich keine Zeit für ihn.

»Hast du eine Ahnung, wo sich dieser Bauernhof befindet, Chiara?«, wandte sich Mila an mich, ohne dabei auf Elenas Einwurf zu reagieren.

Angespannt schüttelte ich den Kopf. »Keine Ahnung. Ich finde hier nichts. Ich bin mir ziemlich sicher, Oma weiß es. Aber ich hab es nicht übers Herz gebracht, sie zu fragen.«

»Das verstehe ich«, meinte Elena mit einem Mal völlig ernst. »Wie geht es ihr?«

Ich zuckte mit den Schultern und drehte mich zu den beiden um. »Sie ist stark. Aber ich will mir gar nicht vorstellen, wie es in ihr aussieht. Ich meine, die beiden waren fast fünfzig Jahre verheiratet.«

Einen Moment lang schwiegen die beiden betroffen. Sogar Elena schien Mitleid zu zeigen, was mich überraschte. Es fiel ihr oft ein wenig schwer, sich in andere hineinzufühlen.

»Weißt du, was wir machen sollten?« Ihr Gesichtsausdruck hellte sich auf. »Wir sollten dort hinfahren!«

Ich verzog das Gesicht. »Ich weiß nicht …«

»Doch, natürlich«, widersprach Elena und sprang dabei vom Bett auf, sodass Mila beinahe zu Boden fiel. »Das ist ein Abenteuer, Chiara. Vielleicht unser Letztes, bevor der Ernst des Lebens beginnt. Wir sollten nach Italien fahren!«

»Ich wollte immer schon nach Italien«, warf Mila ein, woraufhin mein Blick zu ihr wanderte.

Nachdenklich kaute ich auf der Innenseite meiner Wange. Elena hatte einen Führerschein und ein Auto. Sie könnte uns also fahren. Die Frage war nur, ob Mama damit einverstanden sein würde. Immerhin war es ein weiter Weg …

Moment. Dachte ich etwa schon über die Details nach? Ich hatte doch noch gar nicht zugesagt!

Meine letzte Reise nach Italien war mehrere Jahre her. Ich konnte mich kaum noch daran erinnern. Mila war noch nie dort gewesen und Elena – Elena war gut darin, große Reden zu schwingen. Ob dabei auch was rauskam, war eine andere Sache. Ich sollte mir also keine zu großen Hoffnungen machen. Auch wenn die Idee sich langsam in meinem Kopf festsetzte.

Ich hatte diese Urlaube mit Mama, Oma und Nonno geliebt. Und ich vermisste die Reisen.

Mein Blick wanderte über die erwartungsvollen Gesichter meiner Freundinnen.

Das war doch verrückt.

»Okay.« Bevor ich wusste, wie mir geschah, hatte ich auch schon zugestimmt. »Ich bin dabei.«

Elena quietschte begeistert auf. »Fantastisch! Du wirst sehen, das wird einfach wundervoll. Ich glaube, wir haben zu Hause noch einen alten Reiseführer rumliegen, den können wir uns gleich ansehen, um zu entscheiden, wo wir als Erstes hinfahren.«

Verwirrt legte ich die Stirn in Falten. »Als Erstes?«

»Natürlich!«, stimmte Mila ihr zu. »Wir fahren bestimmt nicht so weit, um dann nur einen Ort zu besichtigen.«

Elena nickte eifrig. »Das wird ganz toll, das verspreche ich euch. Ich werde fahren und ihr sorgt für Musik und Snacks.«

»Du stellst dir das so einfach vor«, setzte ich an. »Aber hast du auch mal an unsere Eltern gedacht? Die erlauben uns das nie!«

Mit einem Mal schien die Freude aus Elenas Gesicht zu verschwinden und ich biss mir auf die Zunge. Ich war so blöd! Seit Monaten waren Elenas Eltern bloß noch am Streiten. Vermutlich hatte sie es deshalb so eilig, von zu Hause weg zu kommen. Die Reise wäre eine willkommene Abwechslung für sie.

»Ich glaube, die beiden haben Wichtigeres zu tun, als sich über mich den Kopf zu zerbrechen.«

Die bedrückende Stimmung im Raum tat schon fast weh. Ich hasste es, wenn Elena traurig war. Besonders, wenn es meine Schuld war.

»Also, ich denke, meine Mum hat damit kein Problem«, warf Mila ein. »Außerdem sind wir erwachsen, nicht wahr? Wir können unsere eigenen Entscheidungen treffen.«

Ich nickte, auch wenn ich mich nicht gerade überzeugt fühlte. Das sollte Mila mal meiner Mutter klarmachen.

Mein Blick wanderte zurück zu Elena, die immer noch diesen Trauriger-Welpe-Ausdruck aufgesetzt hatte. Ich atmete tief durch. »Na schön, unsere Eltern werden vermutlich das geringste Problem. Die Frage ist eher: Was wird unser erstes Ziel?«

Mit einem Mal wurde sie hellhörig. »Du bist also dabei? Zu einhundert Prozent?«

Ich konnte nicht anders, als zu grinsen. »Es ist schließlich meine Familie, von der wir hier sprechen. Die könnt ihr nicht ohne mich besuchen.«

•

»Chiara, ich bin wieder da!«

Schnell erhob ich mich von den Treppen. Seit einer halben Stunde wartete ich darauf, dass Mama nach Hause kam. Sie hatte sich verspätet und bewusst oder unbewusst meine Nervosität damit nur noch geschürt. »Na endlich. Ich hab schon auf dich gewartet.«

Überrascht hob sie die Augenbrauen und hängte ihre Tasche an den Haken. »Tatsächlich?«

Angespannt knetete ich meine Hände. »Ja. Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss.«

Der Ausdruck auf dem Gesicht meiner Mutter veränderte sich. Es war eine Mischung aus Besorgnis und Misstrauen. Sie ahnte, dass ihr meine nächsten Worte nicht gefallen würden. »Und was wäre das?«

Noch einmal atmete ich tief durch. Na los, Chiara. Raus damit. Zu langes Zögern machte es nicht besser.

»Ich fahre nach Italien. Mit Mila und Elena. Es ist so etwas wie unsere Abschlussreise. Die letzte Gelegenheit für uns, noch einmal gemeinsam wo hinzufahren, bevor unsere Schulzeit endgültig zu Ende ist.«

Einen Moment lang betrachtete meine Mutter mich nur ausdruckslos, bevor sie an mir vorbei in die Küche marschierte. »Und wie denkt ihr, dass ihr nach Italien kommt?«

»Na, mit dem Auto«, gab ich etwas verwirrt zurück. Ich folgte ihr, um ihr bei der Zubereitung des Abendessens zu helfen. »Elena hat ihren Führerschein am längsten. Sie wird fahren, und –«

»Das kommt überhaupt nicht infrage.«

Überrascht blinzelte ich meine Mutter an. »Wie bitte?«

»Ich sagte Nein, Chiara. Das kannst du vergessen. Schon möglich, dass Elena den Führerschein länger hat als du, aber ihr seid allesamt Fahranfänger. Das ist viel zu gefährlich. Ich erlaube es nicht.«

Ein seltsamer Druck machte sich in meiner Brust breit. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte. Die Worte waren so typisch für Mama, dass ich sie bereits im Voraus hätte aufsagen können. Und doch hatte ich irgendwie gehofft, sie würde der Reise nicht im Weg stehen.

»Du kannst mir das nicht verbieten«, sagte ich, als mir bewusst wurde, wie sehr ich diese Reise wollte. Ich wollte nach Italien fahren. Ich wollte meine Familie kennenlernen. Ich brauchte das. »Ich bin erwachsen. Es ist meine Entscheidung.«

»Du bist zwar erwachsen, aber ich bin immer noch deine Mutter, Chiara. Und ich sage Nein.« Die Anspannung in ihrer Stimme war kaum zu überhören. Sie war verärgert, dass ich ihre Entscheidung nicht einfach so hinnahm, wie ich es sonst immer tat. »Ich kann das nicht verantworten. Entweder ihr findet einen Erwachsenen, der euch fährt, oder du kannst die Reise vergessen. Und das ist mein letztes Wort.«

Meine Augen begannen zu brennen. Das konnte sie mir nicht antun! Ohne ein Wort zu sagen, wandte ich ihr den Rücken zu und stürmte auf mein Zimmer, wo ich die Tür mit einem lauten Knall hinter mir zufallen ließ. Wie erwachsen … Erschöpft verkroch ich mich in meinem Bett und vergrub das Gesicht in den Kissen. Tränen liefen über meine Wangen. Ich konnte nicht fassen, dass sie mir diesen Ausflug nicht gönnte! Sie hatte mich nicht einmal erklären lassen, warum ich das tun wollte. Sie hatte mir gar nicht richtig zugehört!

Elena war eine gute Autofahrerin. Zugegeben, der Weg war weit. Aber wir konnten Pausen einlegen. Wir würden das schaffen.

Ich griff nach meinem Handy, als das Display plötzlich aufleuchtete. Es war Mila.


Meine Mum ist einverstanden! Also von mir aus können wir jederzeit los.



Wie schön. Dann würden Elena und Mila wohl ohne mich die Reise antreten. Denn ich sah keine Möglichkeit, wie wir jemanden finden sollten, der sich spontan Urlaub nehmen konnte, um uns in den Süden zu chauffieren … Oder vielleicht doch.

Ich setzte mich auf und wischte die Tränen aus meinem Gesicht. Vielleicht gab es da jemanden.


Ich darf nur fahren, wenn uns ein Erwachsener begleitet. Aber keine Angst. Ich hab da eine Idee.



Kaum hatte ich auf Senden gedrückt, kam auch schon Elenas Antwort.


Und die wäre?



Ich konnte mir ein vorfreudiges Lächeln kaum verkneifen, als ich die Lösung für unser Problem in mein Handy tippte.


Oskar.







[image: ]


7

Non conta chi va né chi resta Es zählt nicht, wer geht oder bleibt

»Chiara.«

Ich wusste nicht, ob Oskars Stimme überrascht oder entsetzt klang, als er die Tür öffnete und mich erblickte. Vermutlich war es eine Mischung aus beidem. Er hatte wohl nicht damit gerechnet, mich so bald wiederzusehen. Kein Wunder, immerhin hatte ich auf seine letzte Nachricht vermutlich nicht ganz so geantwortet, wie er es sich gewünscht hätte. Ich hatte ihm erklärt, dass ich Zeit brauchte, um mein Leben zu ordnen. Aber die Wahrheit war, dass ich das im Moment gar nicht konnte. Nicht, solange es diese Ungewissheit gab.

»Tut mir leid, dass ich einfach unangemeldet hier rein platze«, sagte ich, als ich an Oskar vorbei in die Wohnung marschierte. Ich war erst zweimal hier gewesen, hatte mir bei meinen Besuchen allerdings jedes Detail genauestens eingeprägt. Besonders viel gab es nicht, das man sich merken konnte. Es fehlte der Wohnung eindeutig an Flair.

Ich hatte mir immer vorgestellt, was ich ändern würde, wenn ich erst einmal hier lebte. Mittlerweile war das nebensächlich geworden.

»Ist alles in Ordnung?«, wollte Oskar wissen. »Du wirkst so aufgebracht.«

Aufgebracht traf es ziemlich gut.

»Fahr mit mir nach Italien.«

Seine Augenbrauen hoben sich. »Wie bitte?«

»Das sind meine letzten Ferien und du hattest doch dieses Jahr auch noch keinen Urlaub. Fahr mit mir nach Italien.«

»Ganz langsam, Chiara.« Oskar hob beide Hände, um mich zu stoppen. »Noch mal von vorne. Warum möchtest du plötzlich so dringend in den Süden?«

Ich atmete tief durch. »Du weißt doch, dass mein Großvater Italiener war.«

Etwas verwirrt nickte Oskar. »Ich denke, das hast du mal erwähnt. Und weiter?«

»Nun, es hat sich herausgestellt, dass seine Verwandten immer noch in Italien leben. Ich habe dort eine Familie.«

»Ich kann dir immer noch nicht ganz folgen.«

Ungeduldig fummelte ich in meiner Hosentasche herum, bis ich den Schlüssel fand. »Sieh her. Das habe ich in Nonnos altem Fotoalbum gefunden. Der muss wohl zu dem Haus passen, in dem er aufgewachsen ist. Ist das nicht aufregend?«

Oskar betrachtete mich, als versuchte ich, ihm die neueste Boyband schmackhaft zu machen. »Na ja ...«

Begeisterung klang anders. Ich versuchte, das Ziehen in meinem Magen zu ignorieren und sprach einfach weiter. »Ich will herausfinden, wo dieser Schlüssel hingehört. Ich will meine Verwandten kennenlernen.«

»Ah.« Immer noch regte sich rein gar nichts in Oskars Gesicht. »Denkst du wirklich, das ist eine gute Idee?«

Seine Worte trafen mich wie ein Schlag gegen die Brust. Sie raubten mir den Atem.

»Bitte fang du nicht auch noch an.«

»Denk doch nach, Chiara«, setzte Oskar nach. »Du kennst diese Leute nicht. Und sie kennen dich nicht. Das ist nicht deine Familie. Deine Familie lebt hier.«

»Das ist die Familie meiner Mutter«, versuchte ich, ihm klarzumachen. »Ich habe meinen Vater nie kennengelernt. Das ist die Chance für mich, mehr über seine Familie zu erfahren. Über meine Herkunft. Ich muss einfach da hin.«

Einen Moment lang betrachtete Oskar mich ausdruckslos. Es war nicht zu übersehen, dass er nur wenig Begeisterung für meinen Plan aufbringen konnte.

»Das ist schön und gut«, meinte er nach einer Weile. »Aber ich weiß nicht, was du jetzt von mir willst.«

»Ich will, dass du mit mir kommst.« Mein Herz schlug so heftig gegen meine Rippen, dass ich Angst hatte, sie könnten unter dem Druck brechen. »Ich will auf diese Reise gehen und ich möchte dich bei mir haben.«

»Das ist irrsinnig, Chiara. Ich kann nicht meinen gesamten Urlaub und all mein Erspartes aufbrauchen, nur um mit dir in ein Land zu fahren, dessen Sprache ich nicht spreche. Hast du dir schon mal überlegt, wie wir finden sollen, was du suchst? Wenn du doch nicht einmal selbst weißt, was genau das ist.«

Meine Hände ballten sich zu Fäusten. Mir war klar, dass die Erfolgschancen alles andere als hoch waren. Aber ich musste das machen. Ich hatte keine andere Wahl. Das musste er doch verstehen. Und wenn nicht, dann –

»Wenn du nicht mitkommst, dann fahre ich allein.«

Lachend schüttelte er den Kopf. »Das ist nicht dein Ernst, Chiara. Was willst du denn allein in diesem Land? Das ist doch gefährlich.«

»Es wäre mir auch lieber, wenn du mit mir kommen würdest.«

»Wie wäre es, wenn ich dir noch mal dieses Appartement an der Ostsee zeige?«, meinte er ausweichend. »Das hat dir doch gefallen.«

»Aber das ist nicht das Gleiche!« Ich schrie ihn an, allerdings wusste ich nicht, ob aus Wut oder Verzweiflung. Ich hatte das Gefühl, er wollte einfach nicht begreifen. »Verstehst du nicht, dass ich diese Leute kennenlernen will? Das ist meine Familie!«

»Nein.« Er schüttelte entschieden den Kopf. »Deine Familie lebt hier in Deutschland. Selbst wenn es diese Leute gibt, die du in diesem Album gesehen hast. Das sind Fremde. Woher willst du wissen, dass sie dich kennenlernen wollen?«

Langsam begann meine Stirn, vor Anstrengung zu schmerzen. Ich erkannte, wohin uns dieses Gespräch führte, auch wenn ich es nicht wahrhaben wollte. »Wenn ich es nicht wage, dann werde ich es nie herausfinden.«

»Das kann schon sein, aber willst du dir das wirklich antun?«

»Ja.« Langsam musste er es doch begreifen. »Ja, das will ich. Ich will es herausfinden und dabei hätte ich dich gerne an meiner Seite. Aber ganz offensichtlich kann ich nicht auf dich zählen.«

»Hast du überhaupt eine Ahnung, was das kostet? Mal ganz davon abgesehen, dass wir uns erst seit ein paar Monaten kennen. Denkst du nicht, es ist zu früh für einen gemeinsamen Urlaub?«

Zu früh für einen Urlaub? Und was war dann mit all den großen Versprechungen, die er mir gemacht hatte? Dass ich zu ihm ziehen sollte, sobald ich mit der Schule fertig war. Dass er immer für mich da sein würde, wenn ich ihn brauchte. War es dazu auch zu früh?

Kopfschüttelnd wandte ich
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